
Der Erzählung „Pro kravičku“/
„Fürs Kühlein“ des Schrift-
stellers und Priesters Jindřich 
Šimon Baar (1869–1925) widme-
te sich der jüngste Kultur-Zoom 
der Ackermann-Gemeinde. 

Der Autor Jindřich Šimon Baar 
stammte aus dem westböh-

mischen Chodenland, das auch 
dem Referenten des Abends be-
stens vertraut ist. Christoph 
Mauerer, der an den Universitä-
ten in Königgrätz und Prag deut-
sche Sprache und Literatur lehre, 
komme aus dem nahe der Grenze 
liegenden Neukirchen beim 
Heiligen Blut, einem Markt im 
Oberpfälzer Landkreis Cham, 
wie Moderatorin Sandra Uh-
lich in ihrer Begrüßung er-
wähnte. Als er vor vielen Jah-
ren  ein Jahr lang bei den Sa-
lesianern Don Boscos in Prag 
verbracht habe, sei er in Kon-
takt zur Jungen Aktion (JA) 
der Ackermann-Gemeinde 
gekommen. Hier habe er sich 
dann im Bundesvorstand – 
vor allem in Form der Gestal-
tung des JA-Heftes, engagiert. 

Seit 2022 hat Mauerer seinen 
Wohnsitz in der Tschechischen 
Republik, wirkt im Vorstand der 
Sdružení Ackermann-Gemein-
de mit und widmet sich Themen 
aus den Bereichen Sport, Spra-
che und Kultur. Bei den Deutsch-
Tschechischen Begegnungsta-
gen im vergangenen August in 
Pilsen wurde er zum Ehrenmit-
glied der Jungen Aktion ernannt.

„Jindřich Šimon Baar. Grenz-
überschreitend gelesen“ lautete 
der Titel von Mauerers Vortrag. 
Denn drei Romane und Erzäh-
lungen Baars spielen sich teil-
weise auch in Bayern ab. Einlei-
tend ging der Vortragende auf 
das Chodenland/Chodsko bezie-
hungsweise den Volksstamm der 
in Westböhmen ansässigen Cho-
den ein. Das Wort bedeutet „ge-
hen, patrouillieren“, die Choden 
sind demnach, so Mauerer, als 
Grenzgänger und -bewacher zu 
verstehen. 

Er nannte die wichtigsten Or-
te und Städte, darunter natürlich 
Taus/Domažlice als die Metropo-
le. Hier hatte die Ackermann-Ge-
meinde im August 2023 übrigens 
ebenfalls einen Begegnungstag 
abgehalten. Regelmäßig beteili-
gen sich Choden, besonders we-
gen ihrer Trachten und Musik, 
an bayerisch-tschechischen oder 
oberpfälzisch-böhmischen Tref-
fen, Festen und Veranstaltungen. 
„Im Landkreis Cham gelten die 
Choden als die typischen Tsche-
chen“, stellte Mauerer fest.

In Klentsch/Klenčí pod Čer-
chovem, etwa zehn Kilometer 
von Taus entfernt, kam Jindřich 
Šimon Baar am 7. Februar 1869 
zur Welt. Nach dem Abitur in 
Taus studierte er in Prag Theolo-

gie und erhielt im Jahr 1892 die 
Priesterweihe. Nach einigen Jah-
ren als Kaplan war er schließlich 
Pfarrer in Hut/Klobuky sowie in 
Worschech/Ořech, etwa elf Kilo-
meter von Prag entfernt. „Er war 
weit vom Chodenland entfernt, 
aber er hat darüber geschrie-
ben“, erläuterte Mauerer. Ge-
storben ist Baar am 24. Oktober 
1925 in Klentsch.

Als „Priesterdichter“, wie 
Mau erer ihn betitelte, fanden 
sich natürlich religiöse Themen 
und Aspekte in Baars Werken. So 
wird in seinem im Jahr 1925 ver-

öffentlichen Roman „Lůsy“ eine 
Wallfahrt nach Furth im Wald/
Brod nad lesy beschrieben, mög-
licherweise handelt es sich da-
bei um die Wallfahrtskirche Hei-
liges Kreuz. Hintergrund des 
Pilgerns dorthin ist, daß die Ro-
manfi gur Král einen Sohn ha-
ben will, und er meint, nur Gott 
könne diesen Wunsch erfül-
len. Daher geht Králs Gattin auf 
Wallfahrt. In Erinnerung an den 
Roman und den Autor fi ndet in-
zwischen jedes Jahr am dritten 
Samstag im September eine bay-
erisch-böhmische 19 Kilometer 
lange Wanderung von Klentsch 
nach Furth im Wald auf den Spu-
ren des Roman-Ehepaares Král 
statt. „Entlang der Strecke sind 
Kunstwerke aufgestellt, mit de-

nen Schüler des Jindřich-Šimon-
Baar-Gymnasiums Taus und des 
Werner-von-Siemens-Gymna-
siums Regensburg Szenen aus 
dem Roman dargestellt haben“, 
erläuterte Mauerer.

In der im Jahr 1916 erschie-
nenen Erzählung „Hanče“ spielt 
Regensburg eine wesentliche 
Rolle. Die Geschichte handelt 
vom Schicksal des jungen chodi-
schen Paares Ondra und Hanče 
in den Wirren der Napoleoni-
schen Kriege. Intrigen verhin-
dern die Heirat des Paares, On-
dra wird zum Militär eingezogen 
und fällt in der Schlacht bei Re-
gensburg 1809. Auch hier bau-
te Baar einen religiös-theolo-
gischen Handlungsstrang ein. 
Denn die Verlobte, die Titelfi gur 
„Hanče“, muß um das Seelen-

heil Ondras beten, womit auch 
Regensburger Aspekte ver-
bunden sind. In einer Exkur-
sion war Mauerer im Septem-
ber übrigens auf den Spuren 
der Erzählung „Hanče“ in Re-
gensburg. Beim Literarischen 
Café der Ackermann-Gemein-
de Regensburg am 10. April im 
Café Pernsteiner by Sipl wird 
er dieses Werk unter dem Ti-
tel „Jindřich Šimon Baar – 
Aus dem Chodenland nach 
‚Renžburk‘“ näher vorstel-

len.
Das Hauptaugenmerk legte 

der Referent aber auf Baars Er-
zählung „Pro kravičku“/„Fürs 
Kühlein“ aus dem Jahr 1905, ei-
nes der ersten literarischen Wer-
ke Baars. Hier sind nämlich Bezü-
ge zur bayerischen Landeshaupt-
stadt München beschrieben. 
Zunächst ging Mauerer auf die 
unterschiedlichen Namen der 
Stadt ein wie das Dialektwort 
Minga, der italienische Name 
Monaco und Mníšek pod Alpou/
München unter den Alpen. Diese 
Wortschöpfung stammt von dem 
tschechischen Liedermacher Ka-
rel Kryl (1944–1994), der als Dis-
sident bei Radio Free Europe in 
München arbeitete. Schließlich, 
so Mauerer, seien viele Künstler 

aus Böhmen und Mähren nicht 
nur im 19. Jahrhundert nach 
München gekommen, sondern 
auch nach dem Prager Frühling.

Die Erzählung „Pro kravičku“ 
beschreibt das Schicksal des 

jungen chodischen Ehepaares 
Hadam und Barka aus Possig-
kau/Postřekov. Barkas Vater hat 
Schulden, eine Kuh wäre der hal-
be Lebensunterhalt. Daher hat 
Hadam die Idee, zum Arbeiten 
und Geldverdienen nach Bay-
ern zu gehen. Davon ist Barka 
nicht so begeistert und will ihren 
Mann begleiten. 

Ein Werber preise Míchova an, 
also München, von Baar in der 

chodischen Variante geschrie-
ben, die übrigens zumindest ost-
bayerischen Formen wie „Mir 
fohrn nach Micha affe“ ähnlich 
sei, so Mauerer. Auch der ober-
pfälzische Grenzort Waldmün-

chen werde in der Region meist 
Woidmicha genannt und ausge-
sprochen. Die offi zielle tschechi-
sche Übersetzung beziehe sich 
auf den Begriff Mönch Mnich 
und heiße damit Mnichov.

Die damals etwa achteinhalb 
Stunden dauernde Fahrt nach 
München führte ab Brod nad le-
sy/Furth im Wald über Kou-
ba/Cham, Švándorf/Schwan-
dorf, Renšpurku/Regensburg), 
an der Dunáj/Donau entlang mit 
der Halabale/Walhalla als Se-
henswürdigkeit nach Tekntor-
fu/Deggendorf. Damit mach-
te Mauerer den chodisch-bairi-
schen Sprachkontakt deutlich. 
Denn „Regensburg“ heiß offi ziell 
in Tschechisch Řezno. Baar über-
nimmt in seinem Opus die in der 
Region übliche Dialektversion 
Rengschburg. Eine wichtige Rol-
le in der Erzählung hat der Ar-
beitsvermittler Pastušak, der re-
gelmäßig Leute nach München 
bringt. Nach anfänglichen Ver-
ständigungsschwierigkeiten we-
gen des doch etwas anderen Dia-
lekts kommen alle auf ihre Bau-
stellen, auch weil zu Hause die 
deutsche Sprache und die deut-
schen Nachbarn vertraut waren. 

Erwähnung fi nden unter ande-
rem die Pfeuferstraße im Münch-
ner Stadtteil Sendling und die 
nicht begeistert aufgenommene 
Statue der Bavaria, „wie ein bibli-
scher Moloch“. Die Choden müs-

sen in München hart arbeiten – 
auch die Frauen, nur sonntags 
ist arbeitsfrei. Hadam und Bar-
ka sehnten sich bald nach ihrer 
Heimat, auch wegen des Kontra-
stes zwischen München als un-
moralischer, gefährlicher Groß-
stadt und dem idyllischen Cho-
denland, so Mauerer.

Geschildert wird aber auch 
München als Kunststadt, in der 
viele tschechische Künstler wir-
ken. So kommt der Maler Pavlík 
ins Spiel, der die Choden an ih-
rer Tracht erkennt und ihnen in 
München Kirchen und Kunst-
häuser wie die Neue Pinako-
thek zeigt. Doch das Interesse 
der Choden hält sich in Grenzen, 
selbst beim Gemälde „Schlacht 
von Lipany“ von Luděk Marold. 
In diesem Zusammenhang er-
wähnte Mauerer, daß um 1912 
etwa 4000 Tschechen oder Deut-
sche aus Böhmen und Mähren in 
München gelebt und eigene Ver-
eine und Kaffeehäuser gehabt 
hätten.

Zurück zur Erzählung „Pro 
kravičku“. Als Hadam und Bar-
ka genug Geld für den Kauf ei-
ner Kuh beisammen haben, keh-
ren sie in ihre chodische Heimat 
zurück. Auf dem Viehmarkt in 
Neugedein/Kdyně kaufen sie ei-
ne Kuh, die aber bereits nach ein 
paar Wochen stirbt. Just an dem 
Tag kommt der Maler Pavlík zu 
ihnen nach Possigkau zu Besuch. 
Dieser stellt schließlich den Er-
lös aus dem Verkauf seines Ge-
mäldes „Fürs Kühlein“ dem Paar 
zur Verfügung, das damit eine 
neue Kuh erwerben kann. Die-
ses „Happy End“ fand sich aber 
erst in der zweiten Ausgabe des 
Buches.

Zusammengefaßt lassen sich 
also in Baars Werken in mehre-
ren Bereichen böhmisch-bayeri-
sche Beziehungen feststellen. 
Dazu gehören Orte und Städte, 
religiöse Wallfahrten, Arbeit im 
Nachbarland, Handel etwa auf 
Jahrmärkten und kulturelle Kon-
takte. Mauerer verschwieg aller-
dings auch nicht die eine oder 
andere Kritik, so etwa in der wis-
senschaftlichen Arbeit von Kim 
Karen Ucen „Die Chodentrilogie 
Jindřich Šimon Baars. Eine Un-
tersuchung zur Literarisierung 
der Folklore am Beispiel des 
Chronikromans von Baar“ (Mün-
chen 1990). 

Darin schreibt die Slawistin: 
„In dieser Erzählung wird näm-
lich der Kontakt zwischen ei-
nem durchaus positiv betrach-
teten Leben auf dem Lande und 
den negativen Eigenschaften des 
städtischen Mileus auf eine me-
lodramatische und idyllisch pa-
thetische Weise geschildert.“ 
Auch Baar habe sich später, so 
Mauerer, durchaus selbstkritisch 
über diesen Aspekt geäußert.

Markus Bauer
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Geschichten über Choden in Bayern

Im Rahmen seiner Programm-
reihe „80 Jahre seit dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs: Flucht 
und Vertreibung im Fokus“ ver-
anstaltete das Haus des Deut-
schen Ostens in München einen 
Abend zu einem bisher wenig 
beachteten Thema. 

Zunächst hielt der Histori-
ker Marin Zückert, der Ge-

schäftsführer des Collegiums Ca-
rolinum (CC), einen Vortrag über 
den Slowakischen Nationalauf-
stand von 1944. Der in Deutsch-
land nur wenig bekannte Slo-
wakische Nationalaufstand war 
eine der großen Erhebungen ge-
gen die nationalsozialistische 
Herrschaft und deren Verbünde-
te im östlichen Europa. 

In seinem Vortrag schilderte 
Zückert unter anderem die Hin-
tergründe, Trägergruppen und 
Folgen des Aufstandes, in dem 
sich zugleich zentrale Konfl iktli-

nien der slowakischen Geschich-
te im 20. Jahrhundert spiegeln. 

Anschließend las Heinz Röt-
lich aus seinem Roman „Blühen-
der Mohn im Westen“ (2025), ei-
nem der wenigen belletristischen 
Werke zu diesem Thema. Dar-

in erzählt der Seminarleiter in ei-
nem Unternehmen der Umwelt-
technik die Geschichte seiner El-
tern und Großeltern. 

Zum Inhalt: Im August 1944 
besetzen Partisanen auf der Su-
che nach Nazis die Dörfer Gaidel 

und Blaufuß im deutschsprachi-
gen Hauerland in der Slowakei. 
Dort geraten Anna und Rudolph 
in die von Gewalt geprägten Er-
eignisse dieser Region am Ende 
des Zweiten Weltkriegs. Die Fa-
milien der beiden Zehnjährigen 
müssen das Land nach 1946 auf-
grund der Beneš-Dekrete in Rich-
tung Mecklenburg-Vorpommern 
verlassen. Sie begegnen sich dort 
in einem zur Flüchtlingsstätte 
umgewandelten Schloß. Als An-
na hier auf Rudolph trifft, bahnt 
sich eine Liebesgeschichte zwi-
schen ihnen an. Neun Jahre spä-
ter folgt eine abenteuerliche 
Flucht aus der „DDR“ nach We-
sten. Auf ihrem Weg durch den 
Eisernen Vorhang begegnet An-
na in Berlin einer Person, die vor 
vielen Jahren schon einmal vor 
ihr stand.

Bei dieser schönen Veranstal-
tung war das Collegium Caroli-
num Kooperationspartner. sh

�� Abend über den Nationalaufstand in der Slowakei 1944

Blühender Mohn
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Christoph Mauerer und der Autor Jindřich 
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Jindřich Šimon Baars Grabmal in Klentsch.
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